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Ihr lejwe Leu vo Holzhause 
Der Steimel rief: Wie jedes 

Jahr konnten wir unseren übli-
chen Hüttenabend am Grillplatz 
Steimel bei bestem Wetter 
durchführen. So haben wir am 
16. Juli viele Mitglieder und 
Gäste willkommen heißen kön-
nen. Das kulinarische Angebot 
und die regen Gespräche waren 
eine angenehme Abwechslung 
nach der langen Abstinenz, und 
so zog sich unsere Feier bis in 
die Nachtstunden hin.   

Zwölf Schwarzstörche haben 
im Juni Rast in Holzhausen ge-
macht. Dieses seltene Schauspiel 
wollen wir euch nicht vorenthal-
ten und haben es bildlich festge-
halten. 

Spaß und Spiel waren kenn-
zeichnend für das Bouleturnier  
der Greifensteiner Kinder im 
Rahmen der Ferienpassaktion. 
Die Begeisterung der Kinder er-
zwang schließlich eine zeitliche 
Verlängerung der Veranstal-
tung. 

  Die diesjährige Kirmes wur-
de vom TuSpo auf der Kreuz-
gasse organisiert. Der Freitag-
abend gehörte Lengos mit dem 
Stammtisch Kreuzgass Juniors, 
die mit den Wanderers allen 
kräftig einheizten. Am Samstag  
haben die örtlichen Vereine für 

Kurzweil mit verschiedensten 
Aktionen gesorgt. Der HuG 
veranstaltete ein Bouleturnier. 
Auch hier hatten unsere Helfer 
keine Pause und am Abend 
Rückenprobleme, da die verän-
derten Spielregeln eine Ab-
standsmessung aller Kugeln 
erforderlich machte. Die Sieger 
wurden im Anschluss von Jo-
nas Sirvend geehrt. Am Sonn-
tag sorgte der Musikverein 
Driedorf mit Blasmusik für 
Stimmung und der TuSpo für 
das leibliche Wohlergehen. 

Der HuG ist aufgrund der 
ergebnislosen Gespräche mit 
der Gemeinde hinsichtlich ei-
ner Weiternutzung der alten 
Schule mit seinem Archiv in 
den ersten Stock des DGH 
umgezogen. Die Gemeindear-
beiter haben die neuen Räum-
lichkeiten renoviert und den 
Umzug tatkräftig unterstützt. 
Nachdem Manfred Sedlmair 
die Schränke und Regale aufge-
baut hatte, konnte unsere Ar-
chivarin, Gabi Köhler, in tage-
langer Arbeit alles einrichten. 
Am 16. Oktober stellten wir die 
neuen Räumlichkeiten im Rah-
men der Veranstaltung „Tag 
der offenen Türe“ vor. Näheres 
wird auf Seite 11 beschrieben.  

Der Erfolg dieser Veranstal-
tung hat die Diskussion um 
eine regelmäßige Wiederho-
lung ausgelöst. 

An dieser Stelle möchte ich 
noch einmal allen Helferinnen 
und Helfern für die Unterstüt-
zung bei unseren Aktivitäten 
herzlich Danke sagen. 

 
Bleibt  gesund! 
 
Hans-Joachim Schwalbe 

Hüttenabend 

Ferienpassaktion 

Siegerehrung der besten Boulespieler Tag der offenen Tür 

Rast der Störche in Holzhausen 
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Chronik des Jahres 1972 

Das Jahr 1972 stand politisch 
im Zeichen der Annäherung 
West-Ost. 

Bundeskanzler Willy Brandt 
überstand ein Misstrauensvotum 
und konnte weiter als Bundes-
kanzler regieren.  Die RAF 
machte mit ersten Anschlägen 
auf sich aufmerksam. 

Das „Fräulein“ wurde abge-
schafft, alle weiblichen Wesen 
wurden nur noch mit „Frau“ 
angeredet. 

Nach der Fusion der Gemein-
den Allendorf, Holzhausen und 
Ulm zur Gemeinde Ulmtal, 
gründete diese den Abwasserver-
band „Ulmtal“. Grund war schon 
damals der Umweltschutz. Das 
Abwasser musste gereinigt wer-
den, bevor es dem natürlichen 
Wasserkreislauf wieder zuge-
führt wurde.  

Durch Urkunde vom 4.10.72 
wurden die ev. Kirchengemein-
den Allendorf, Holzhausen und 

Ulm aufgehoben. An deren Stelle 
trat am 1.1.73 die neu gebildete 
evangelische Kirchengemeinde 
Ulmtal. Der Anbau eines Ge-

meinschaftsraumes an die Kirche 
wurde nach einjähriger Bauzeit 
fertiggestellt. 

In Holzhausen ging eine Ära 
zu Ende:  Der „Knetsche-Laoare“ 
wurde geschlossen, die Gastwirt-
schaft an eine Brauerei mit spä-
ter wechselnden Besitzern ver-
kauft. 

Der Heimat- und Geschichts-
verein zählte 89 Mitglieder, zum 
neuen Vorsitzenden wurde der 
ehemalige Holzhäuser Bürger-
meister  Reinhard Würz gewählt. 
Der Wegeausschuss des Vereins 
zeigte sich sehr aktiv. 3 Schutz-
hütten wurden aufgestellt und 
der Ortswandertag mit großem 
Erfolg organisiert. Der Abschluss 
fand in der Schutzhütte Wicken-
au statt. 

Der Dezember war insbeson-
dere in der 2. Hälfte winterlich 
kalt, so dass es in Holzhausen 
eine weiße Weihnacht bei deutli-
chen Minustemperaturen gab. 

 
 
 
Wir gratulieren allen Holz-

häusern und Holzhäuserinnen 
zu ihrem 50. Geburtstag und 
den Eheleuten zur  Goldenen 
Hochzeit. 

 

Rast bei der Wanderung   v. links : Alwin Post, Kurt Pfaff, Erich Her-
manni, Renate Peusch, Artur Clößner, Horst Rinker, ?, Heinrich Jung, Han-
nelore Clößner 

Ortswandertag, Einweihung der Schutzhütte in der Wickenau 1972 
Rechts langer Tisch linke Seite: Manfred Hardt, Christoph Schmidt, 
Kerstin Haubach, Heine Dross, Herbert Liebe, Erna Liebe, 2 Unbekann-
te, Gertrud Rupp, Rest unbekannt 
Langer Tisch rechte Seite: unbekannt, Bernd Heiland, Frank Dross,  
Karoline Dross, Anke Heiland, 2 Unbekannte, Lottche Dross, Carmen  
Peusch, Rest unbekannt. 
Linke Tische: Heinz Aulenbacher mit Annerose, Kind mit Pudelmütze 
unbekannt, hinten v. links Christina Schaus, Wolfgang Kurz,  
Rest unbekannt 
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Holzhausen, Wallendorf und 
Beilstein (Endstation).  

Erster Bahnhofsvorstand in 
Holzhausen war von 1924 bis 
1955 Herr Heinrich Droß. Da-
nach folgten Herr Willhardt 
und Frau Erika Zirzow. 

1976 wurde der Personen-
verkehr eingestellt und durch 
den Bahnbus ersetzt. Am 30. 
Dezember 1987 fuhr der letzte 
Güterzug bis Beilstein und zu-
rück. Am 1. Februar 1988 wur-
de der Gesamtbetrieb  endgül-
tig stillgelegt. Bis zum Mai 
1991 waren sämtliche Gleise 
von Beilstein bis zum Bahnhof 
Stockhausen demontiert. 

Die Bahntrasse (heutiger  

Ulmtalradweg) lässt sich noch 
durch markante Geländeein-
schnitte und Dämme gut er-
kennen. Die Bahnhofsgebäude 
in Allendorf, Holzhausen und 
Beilstein wurden für private 
Zwecke umgebaut. Schauta-
feln, entlang des Radweges 
aufgestellt, geben die Ge-
schichte der Bahnlinie wieder. 

Zusammengefasst von Helma Schauss  aus 
Wikipedia, Artikeln auf unser Webseite 
www.hug-holzhausen.de, von Joachim Kohl 
und Dr. Peter Thiergen. 

geschwindigkeit von 40 km/h 
gefahren werden.  Kreu-
zungsmöglichkeiten bestan-
den in Allendorf und Holz-
hausen.  

Die Teilstrecke Stockhau-
sen – Holzhausen wurde am 
3. Juli 1922 in Betrieb ge-
nommen. Die Inbetriebnah-
me bis Beilstein folgte dann 
1924.  Nach der Inbetrieb-
nahme zog auch die Wirt-
schaft im Ulmtal stetig an. 
Insbesondere der Abbau und 
Transport von Ton, Basalt 
und Holz brachte Arbeit für 
die Landbevölkerung. 

Ohne Schäden überstand 
die Bahnstrecke den 2. Welt-
krieg. Lediglich zwischen 
März und August 1945 ruhte 
der Verkehr. 

Der Balkanexpress – wie 
die Bahn liebevoll genannt 
wurde - fuhr täglich mehr-
mals. Einige Züge endeten, 
von Beilstein kommend, in  
Stockhausen. Andere fuhren 
bis Wetzlar oder sogar nach 
Gießen. Ende der 50iger Jah-
re ersetzten Schienenbusse 
nach und nach die Dampflok. 

Die Fahrten zu Schulen 
oder zur Arbeit mit dem Zug 
gehörten traditionell zum 
täglichen Leben. Man traf 
sich von Beilstein bis Allen-
dorf einsteigend zur selben 
Zeit immer im selben Abteil, 
immer in derselben Bankrei-
he. Hier entstanden Freund-
schaften fürs Leben. 

Haltestellen bzw. Bahnhö-
fe gab es in Allendorf, Ulm, 
Holzhausen, Wallendorf und 

Vor 100 Jahren: Die Ulmtalbahn  erreichte Holzhausen 

Bereits 1873 wurde über 
den Bau einer Eisenbahn 
durch das Ulmtal nachge-
dacht. Konkrete Pläne schei-
terten jedoch an der Finanzie-
rung. Die nächste Planung sah 
1898 die Strecke Stockhausen-
Driedorf vor, jedoch fehlten 
auch hier die nötigen Finan-
zierungsmittel. Um die reichen 
Rohstoffvorkommen im Ul-
mtal – Erz, Basalt, Holz, Ton – 
abtransportieren zu können, 
beschloss man am 28. Mai 
1913 eine Stichbahn vom 
Lahntalbahnhof Stockhausen 
bis nach Beilstein zu bauen. 
Während des ersten Weltkrie-
ges begann der Bau der Trasse 
mit französischen und russi-
schen Kriegsgefangenen. Nach 
dem verlorenen Krieg wurden 
die Arbeiten von deutschen 
und italienischen Arbeits-
kräften fortgeführt. Noch heu-

te kennen wir Nachfahren der 
italienischen Familie Crema, 
deren Vorfahren sich nach den 
Bauarbeiten fest in Holzhau-
sen ansiedelten. 

Die rund 15 km lange Stre-
cke von Stockhausen nach 
Beilstein überwand rd. 250 
Meter Höhenunterschied. Ins-
gesamt wurden 19 Brücken 
gebaut, um Bäche oder Feld-
wege zu überbrücken. Es 
konnte eine maximale Höchst-

 li. Karl Rupp mit Kollege Brunn 

Dampflok auf der Ulmtalstrecke 

Balkanexpress im Holzhäuser Bahnhof  
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Geboren bin ich im Au-
gust 1935, als ich diese Erin-
nerungen aufgeschrieben 
habe im Dezember 2021, bin 
ich 86 Jahre alt. Meine Er-
zählungen beginnen mit dem 
1. Januar 1943. An diesem 
Tag wurde mein Vater beer-
digt und ich habe von nun an 
die Kriegs- und Nachkriegs-
zeit bewusst erlebt bzw. erle-
ben müssen. 

Die Verhältnisse im 
Krieg 

Wenn wir Vater im Kran-
kenhaus in Gießen besuchen 
wollten, fuhren wir mit dem 
Balkan nach Stockhausen. 
Der Balkan war die Eisen-
bahn, die zwischen Beilstein 
und Stockhausen fuhr. Sie 
wurde mit Kohle angetrie-
ben. In Stockhausen musste 
man in einen Zug umsteigen, 

der aus Richtung Limburg 
kam. Da jeder, der zur Arbeit 
oder sonst wo hin wollte, die 
Eisenbahn nutzen musste, 
waren die Züge immer so 
voll, dass die Leute auf den 
Plattformen standen. Durch 
Fliegeralarm kam es oft zu 
erheblichen Verspätungen, 
oft mehr als eine Stunde. 

Der Winter in meiner 
Kindheit 

Der Winter 1942/43 war 
sehr kalt. Die Winter began-
nen Ende November und 
endeten Anfang März. Der 
einmal gefallene Schnee blieb 
oft liegen. Auf den Straßen 
war eine dicke Eis- und 

wurde. Da der Brennstoff 
rationiert war, wurde kein 
weiterer Raum geheizt. 

Kohle wurde zugeteilt. 
Das Holz wurde im Wald 
versteigert oder zugeteilt. 
Der Ortsdiener ging mit sei-
ner Schelle durchs Dorf und 
gab bekannt, wann am 
nächsten Tag am Bahnhof 
Kohle oder Briketts abgeholt 
werden konnten. Die Leute 
kamen mit ihren Schubkar-
ren oder Wägelchen, um die 
zugeteilte Menge, solange 
der Vorrat reichte, abzuho-
len. 

Nicht jeder hatte Glück. 
Ich möchte hier lieber nicht 
erzählen, wie es mir beim 
Kohleholen mit 11 oder 12 
Jahren ergangen ist. Jeder 
sah halt zu, selbst etwas zu 
bekommen und sah den 
Hilflosen neben sich oft 
nicht. 

Die Winterabende im 
Krieg 

Die Winterabende waren 
nicht nur wegen des kurzen 
Tageslichtes dunkel. Wegen 
der Bombenangriffe muss-

Schneeschicht. Wenn es 
frisch geschneit hatte, 
drückten die Bauern mit 
einem selbst gebauten drei-
eckigen Schneeschieber, der 
von Pferden gezogen wurde, 
den Schnee beiseite. 

In meiner Erinnerung 
waren die Schneeberge an 
der Straße höher als ich 
groß war. 

Für uns Kinder war der 
Winter schön. Wir konnten 
Schlitten fahren und auf den 
Eisflächen tanzen. Auch gab 
es Skier, hergestellt von Karl 
Droß. Er war Wagner in 
Holzhausen. 

Die Schlittenbahn fing 
am Bahnhofsweg oben an 
und endete hinter der Brü-
cke am Ulmbach. 

Autos kamen am Tag 
meistens nur drei: Das 
Milchauto, der Bäcker, und 
der Arzt.  

Am Morgen waren die 
Fenster mit Eisblumen über-
zogen, die oft den ganzen 
Tag über nicht weg gingen. 
Es dauerte immer ein wenig, 
bis das Feuer angezündet 
war und die Küche warm 

Meine Kinder- und Jugendzeit von 1943 bis 1949 
 

Erinnerungen von Emmy Daniel geb. Keul 

Eberhard Dross 

Emmy Daniel geb. Keul 

Balkanexpress 
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ausfall war. Das kam öfter we-
gen vereister Leitungen und 
Bombenangriffen vor. Anstatt 
Kerzen wurde das Herdtür-
chen geöffnet und ein paar 
Tannenzapfen aufgelegt, so 
dass das Zimmer ein warmes 
Licht und einen guten Duft 
hatte. 

Es war unglaublich schön, 
wenn an Heiligabend der 
Baum im Zimmer stand und 
die Kerzen brannten. Sie wur-
den nur für eine halbe Stunde 
angezündet, damit sie über die 
Feiertage reichten. Ich erinne-
re mich, dass pro Familie 10 
Kerzen von Opa Dauberts-
häuser ausgegeben wurden. 
Jetzt wurden Weihnachtslie-
der gesungen und Geschich-
ten erzählt. Unsere Eltern 
stellten allerlei Geschenke 
selbst her, Socken, Pullover, 
Puppenkleider, aus Stroh ge-
flochtene Hausschuhe, Holzfi-
guren und vieles mehr. Uns 
war klar, da hatte natürlich 
das Christkind gearbeitet. 

Am Neujahrsmorgen gin-
gen wir Kinder zu den Leuten, 
um ein gutes neues Jahr zu 
wünschen. Wir bekamen 
dann fünf, höchstens zehn 
Pfennige. Aber es lohnte sich 
auf jeden Fall. 

Der Küchenherd 
Der Küchenherd hatte viele 

Funktionen. Mit seinem Be-
heizen konnte Vieles erledigt 
werden. Auf seiner Platte wur-
de gekocht, das Brot geröstet 
und das Bügeleisen erhitzt. Im  
Backofen wurden Kuchen und 
Plätzchen gebacken. An seiner 
Seite war ein Wasserbehälter, 
das Schiff, eingebaut. Hier 
hatte man immer heißes Was-
ser. Über dem Herd wurde die 
Wäsche und das Obst ge-
trocknet. Äpfel, Birnen und 
Zwetschgen wurden in Stück-
chen geschnitten und aufgefä-
delt und zum Trocknen aufge-
hängt. 

Neben dem Herd stand die 
Holzkiste. Sie diente auch als 
Sitzplatz. 

 

Frühjahr und Ostern 
Die meisten Leuten hat-

ten eine kleine Landwirt-
schaft. Es wurde geackert 
und gesät. Das Vieh kam aus 
den Ställen. Viele Kinder 
mussten beim Ackern vor 
den Kühen durch die Furche 
mitgehen, damit die Kühe in 
der Spur blieben. Viele füt-
terten oft mit Abfall, Bach-
blättern und Brennnesseln 
ein Schwein. Bevor ein Tier 
geschlachtet wurde, kam es 
auf die Gemeindewaage, die 
gegenüber der Kirche war. 
War das Schwein schwerer 
als es der Familie zustand, 
musste ein Teil des Fleisches 
abgegeben werden. 

Wir Kinder konnten Os-
tern kaum erwarten. In der 
Woche vor Ostern bauten 
wir Osternester, mit Moos 
gepolstert. Wenn dann am 
Ostermorgen bunte Eier im 
Nest lagen, war die Freude 
groß. Eier gab es nur zu Os-
tern. Nachmittags ging`s mit 
den Eltern – meist waren es 
die Mütter, weil die Väter im 
Krieg waren - auf die Oster-
wiese unterhalb des Hessen-
bergs. Es wurden Eier- und 
Ballspiele gemacht. Ein 
Gummiball war was Beson-
deres. Unsere Mütter nähten 
uns Bälle aus Stoff, die 
hüpften zwar nicht, aber 
man konnte auch so mit 
ihnen spielen. 

Heu- und Getreideernte 
im Sommer 

Die Heuernte begann an 
dem Tag, an dem der Orts-

ten die Fenster abgedichtet 
sein, Straßenlaternen gab es 
auch nicht. 

Trotzdem trafen sich die 
Frauen in der Spinnstube. Sie 
sprachen vom Krieg und ih-
ren Männern und Söhnen an 
der Front. Wenn Angehörige 
gefallen waren, trauerte das 
ganze Dorf. Die Frauen hat-
ten ihr Spinnrad dabei und 
strickten Strümpfe aus selbst 
gesponnener Wolle. Alte 

Strümpfe – „Plattierte“ 
nannte man sie – wurden in 
Streifen geschnitten und 
dann Westen oder Taschen 
davon gehäkelt. Oft wurden 
auch kirchliche Lieder ge-
sungen. Trotz des Krieges 
war es gemütlich, wenn das 
Holz im Ofen knisterte. 

Advent, Weihnachten  
und Jahreswechsel in 
Kriegszeiten 

Am 6. Dezember kam der 
Nikolaus mit einem großen 
Stock. Er wusste genau, 
wenn man einmal ungehor-
sam gewesen war. Nachdem 
man Besserung gelobte, be-
kam man Äpfel, Nüsse und 
die ersten selbst gebackenen 
Plätzchen. 

Die Adventszeit war sehr 
schön und voller Spannung. 
Kerzen gab es kaum. Man 
brauchte sie, wenn Strom-

Auf der Osterwiese  
li. Horst Jung und Rosemarie Bru-
der (verh. Spitzenberger) 

Spinnrad im Alten Haus  
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Im Herbst wurden die Vor-
räte angelegt 

Im September und Oktober 
wurden Kartoffeln, Dickwurz, 
Möhren, Kraut, und Obst ge-
erntet. Es gab auch viel Obst, 
Äpfel und Birnen. Da es weder 
Kühlschrank noch Gefriertruhe 
gab, wurde alles so lang wie 
möglich haltbar gemacht. Im 
Keller war eine Sandkiste für 

Möhren, Rote Bete etc.; Kraut, 
Wirsing und Bohnen wurden 
in Fässer eingestampft. So hatte 
man im Winter Sauerkraut, 
Scharbmous und saure Boh-
nen. Aus Zuckerrübensaft und 
Birnen wurde der Hoink 
(Honig) gekocht. Im Sittkessel 
musste der Saft lange einko-
chen , dann kamen die Birnen 
dazu. Nach stundenlangem 
Rühren war der Hoink  gar und 
wurde in steinerne Töpfe ge-
füllt. Die Äpfel wurden eingela-
gert oder zu Trockenobst 

(Schnetze) verarbeitet.  Wer 
das alles hatte, war reich und 
brauchte nicht zu hungern. 

Die Arbeit der Gefange-
nen 

Da die Männer fast alle im 
Krieg waren, mussten die 
Frauen die Landwirtschaft  oft 
mit Kriegsgefangenen - Polen, 
Russen, Franzosen oder Hol-
ländern - machen.  

Karl Biemer und sein Bru-
der fuhren Grubenholz. Sie 
hatten schon ein Lastauto. Bei 
ihnen waren polnische 
Zwangsarbeiter beschäftigt. Es 
war verboten, dass diese am 
Tisch mit aßen. 

Bei Familie Biemer aßen 
die Polen jedoch immer mit 
am Tisch. Ein Nazi aus dem 
Dorf, hat mehrmals diese Ge-
fangenen mit dem Knüppel 
vom Tisch weggeprügelt. Ich 
kann versichern, dass das die 
Wahrheit ist, die Tochter der 
Biemers war meine Freundin. 

Schlafen mussten die Men-
schen in einem Nebenhaus 
der Familie Fuhrländer. Nach 
22 Uhr durften sie nicht mehr 
nach draußen. Viele Familien 
hielten nach dem Krieg Kon-
takt zu ihren Helfern und ha-
ben sich auch gegenseitig be-
sucht. Sie waren Freunde. 

Der Tauschhandel 
Die Städte wurden bom-

bardiert und was es auf Le-
bensmittelkarten gab, bekam 
man oft nicht. So kamen die 
Städter mit Rucksäcken und 
versuchten ihren Schmuck, 
Bettwäsche Teller, Bestecke 
usw. gegen Lebensmittel ein-
zutauschen. Der Hunger war 
groß und jeder glücklich, bei 
Bauern ein Stück Speck oder 
Eier eintauschen zu können. 

Schuhe und Bekleidung 
bekam man nur auf Bezugs-
schein. Trotz Bezugschein 
musste man Essbares dabei 
haben und drauflegen, um an 
Schuhe oder ein Kleid zu 
kommen. 

Meine Mutter hatte einen 
Bezugsschein für ein Kleid. 
Also fuhren wir mit einem 
Topf Honig und noch etwas 

diener verkündete, dass ab 
nächsten Morgen die Bruch-
wiese gemäht werden durfte. 
Alle anderen Wiesen wurden 
nach dieser Ordnung gemäht, 
da sonst einer dem anderen 
das Gras niedergetreten hätte. 

Gemäht wurde am frühen 
Morgen, wenn es noch kühl 
war, mit der Sense. Es war 
eine schwere Arbeit. Das Gras 

wurde dreimal gewendet bis 
es trockenes Heu war. Das 
Laden des Heuwagens musste 
gekonnt sein, war die Ladung 
schief, kippte der Wagen um.  

Dann wurde das Heu mit 
Gabeln oder Heuaufzug auf 
den Heuboden gebracht, wo 
es festgetreten werden musste, 
damit der Platz reichte. 

Die Getreideernte begann, 
wenn das Korn reif war. Es 
wurde alles mit der Sichel ge-
mäht, Garben gebunden und 
Hauste aufgestellt. Dann wur-
de das Dreschen ausgelost. 
War man dran, wurde mit 
Helfern das Getreide auf 
mehrere Wagen verladen und 
in den Dreschschuppen ge-
fahren. Dort wurde der Ertrag 
gewogen. Nur das, was dem 
Besitzer zustand, durfte er be-
halten. Alles andere musste 
abgegeben werden. Mogeleien 
wurden empfindlich bestraft. 

August Fehling  vor dem Spritzen– und Wiegehäuschen  
in der Ulmtalstraße 

Heinrich und Luise Lißfeld, in der 
Mitte Minche Rudolfi 
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Geld in der Tasche nach 
Herborn. Erst nachdem wir 
die Mitbringsel zeigten, 
durften wir die Treppe hoch 
gehen, wo in einem Zimmer 
eine alte Oma neben Stän-
dern mit Kleidern im Bett 
lag. Meine Mutter durfte sich 
ein Kleid für mich aussu-
chen. Es war viel zu groß 
und musste geändert wer-
den. Aber ich hatte ein 
Kleid! 

Noch ein Beispiel: Mein 
Vater war 1943 verstorben 
und meine Mutter bekam 
nirgends eine Grabeinfas-
sung und einen Stein. Durch 
Vermittlung war ein Stein-
metz aus Aßlar bereit, das 
Gewünschte zu liefern, unter 
der Bedingung, dass wir die 
Familie des Steinmetz im 
Sommer und Herbst mit Le-
bensmitteln versorgten. Wir 
mussten alle 14 Tage schwer 
bepackt mit dem Zug über 
Wetzlar nach Aßlar und 
dann zu Fuß zur Wohnung 
des Steinmetz. Wir waren 
dennoch froh. Der Steinmetz 
hat zu Totensonntag den 
Stein geliefert und wir  ha-
ben ihn bezahlt. Die Liefe-
rung der Naturalien war Zu-
gabe gewesen. 

Geschäfte in unserem 
Dorf 

Die Metzgerei war in 
Händen von Familie Grün. 
Auf die Fleischmärkchen 

konnte man etwas Fleisch 
oder Wurst bekommen.  

Familie Knetsch hatte ei-
nen Lebensmittelladen. Im 
gleichen Laden wurde von 

Luise Jung die Poststelle be-
trieben. 

Auch Lotte Dross hatte 
einen Lebensmittelladen 
(Kaafmanns). Meine Mutter 
ließ im Sommer Stangen-
bohnen reifen. Tante Lotte 
verkaufte diese als Saatboh-
nen und Mutter konnte da-
für bei ihr einkaufen. 

Ein weiteres Lebensmit-
telgeschäft hatte Albert Zutt. 
In den Fünfzigerjahren hatte 
er auch noch eine Tankstelle 
im Hof. 

In der Bäckerei von Otto 
Vetter konnte man auch Le-
bensmittel kaufen. 

Verpackt wurde in Pa-
piertüten. In meiner Erinne-
rung waren die Tüten im-
mer spitz. Zucker, Mehl 
oder Nudeln wurden abge-
wogen und hineingefüllt. 
Zuhause wurden die Tüten 
ordentlich gefaltet für den 
nächsten Einkauf. Wenn es 
Öl gab, nahm man eine Fla-
sche mit. 

In Erinnerung ist mir 
auch der Laden von Hann-
jersch Jakob. Im Flur gab es 
einen Glasschrank. Darin 
lagen Tabakwaren, Schreib-
waren, Hefte, Griffel, Tinte 
etc. zum Verkauf. Auf der 
anderen Ablage standen 
Waschmittel, Tonseife, Ata 
und Imi. 

Manchmal gingen Hann-

jersch die Hefte aus, aber 
das war für uns Kinder kein 
Problem. Im Lagerschuppen 
des Bahnhofs hatte nämlich 
eine Weinfirma aus Köln 
wegen Bombenangriffe ihre 
Weinetiketten ausgelagert. 
Onkel Heine der Bahnhofs-
vorsteher sagte zu uns Kin-
dern: „Wer kann wissen, wie 
das alles noch wird. Nehmt 
euch von diesen Etiketten“. 
Das taten wir und haben sie 
zu Hefte oder sogar zu Poe-
siealben gebunden. 

Die Evakuierten kamen 
Von Bombenangriffen 

blieben wir in Holzhausen 

verschont. Zwei amerikani-
sche Bomber sind in unserer 
Nähe abgestürzt, der eine in 
Beilstein, der andere in 
Odersberg. 

Die ausgebombten Städ-
ter kamen in die Dörfer und 
es musste zusammengerückt 
werden. 

Bei uns sah das so aus: 
Meine Mutter und ich  be-
wohnten im Erdgeschoß 
Küche und Schlafzimmer. 
Des weiteren gab es einen 
Abstellraum für alle. Im ers-
ten Stock wohnte eine Fami-
lie mit 2 Kindern, dann kam 
noch eine Familie mit 4 
Kindern aus Wetzlar dazu. 
Sie mussten in unserem 
kleinsten Zimmer schlafen. 
Im Nachbarhaus hatten sie 

Bäckerei Vetter 

Dörfliches Leben bei Knetsche 
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eine Küche. Es gab nur eine 
Toilette ohne Wasserspülung 
für alle. Das ist heute kaum 
mehr vorstellbar. Auch die 
Einheimischen hatten nur 
das Nötigste und kaufen 
konnte man nichts. 

Als die Amerikaner ka-
men 

Die Amerikaner sind in 
Holzhausen am 27. März 
1945 angekommen. Die Wo-
chen davor, waren von 
Angst, Armut und Sorge er-
füllt. 3 bis 4 Tage vor Ein-
marsch, war der Rückzug der 
deutschen Soldaten. Die Ko-
lonnen, meist Soldaten nicht 
älter als 18 bis 20 Jahre,  ka-
men von Rodenroth und 
fuhren durch Holzhausen 
Richtung Katzenfurt zum 
Sammellager, wo noch viele 
an Hunger und Krankheit 
starben. Oft klopften nachts 
Soldaten an die Tür, nur um 
schlafen zu können. Ich erin-
nere mich, dass meine Mut-
ter sie dann  bewirten wollte. 
Doch die Soldaten legten 
sich auf Bank, Boden oder 
auch Tisch und wollten nur 
schlafen. Wir hatten doch 
nur 2 Räume, alle anderen 
waren schon belegt.  

Es gab auch Soldaten, die 
sich absetzten und versuch-
ten, irgendwie nach Hause 
zu kommen. 

Unsere Nachbarn hatten 
2 Soldaten versteckt. Wäre es 
aufgefallen, hätte es für sie 
und die Soldaten den Tod 
bedeutet. 

Es blieben auch Panzer 
und Autos liegen. Beim Sä-
gewerk war ein Wagen mit 
einer ganzen Schusterwerk-
statt liegen geblieben. Im 
Brühl und Jakobsgarten lie-
fen herrenlose Militärpferde 
herum. Am Rodenrother 
Weg lag ein Anhänger im 
Graben. Er hatte Militärde-
cken geladen. Einige Leute 
holten sich die Decken, ob-
wohl es streng verboten war. 
Aus den Decken wurden 
Hosen und andere Sachen 
genäht. 

Am Tag bevor die Ameri-
kaner kamen, wurde es ruhi-
ger. In jedem Haus wurde ein 
weißes Betttuch aus dem Fens-
ter gehängt. Tiefflieger über-
flogen die Gegend, ohne anzu-
greifen. Manche Leute gingen 
zur Tongrube, um dort Schutz 
in den Stollen zu suchen. An-
dere gingen in die Bunker am 
Hessenberg oder bei der 
Bruchwiese. Meine Mutter, 

ich, Frau Holl – eine Arbeits-
kollegin meines verstorbenen 
Vaters -  und Hansi, deren 
3jähriger Sohn, gingen in den 
Bunker am Hessenberg. Drin-
nen war es unheimlich. Eini-
gen wurde es schlecht. Kinder 
heulten. Es war ein einziges 
Gewimmel. Meine Mutter 
fasste den Entschluss, lieber 
nach Hause zu gehen. 

Um 15 Uhr war es dann so 
weit, die Amerikaner kamen 
von Rodenroth herunter. Die 
beiden ersten Häuser auf dem 
Weg beschossen sie. Da keine 
Reaktion kam, sind sie ohne 
Belästigungen bis zum Haupt-
quartier im Knetsche Saal, wo 
sie einige Zeit blieben, durch-
gefahren. Bei Fahrten durchs 
Dorf warfen sie uns Kaugum-
mi, Schokolade, Wurstbüch-
sen oder Eintopfbüchsen zu. 
Solche Sachen kannten wir 
nicht. Wir freuten uns sehr 
und teilten alles auf. Nach 21 
Uhr durfte keiner mehr aus 
dem Haus. Es blieb alles ruhig 
und gab keine Übergriffe. 

Eine kleine Anekdote 
Meine Mutter war Schnei-

derin und Marianne, meine 
Schulfreundin, bekam eine 
Hose aus einer Militärdecke 
genäht. Als die Hose fertig 

war, gingen wir sofort zum 
Hessenberg Schlittenfahren. 
Bei der dritten Abfahrt lande-
ten wir in einen Graben. Als 
wir mühsam aus dem Graben 
getrampelt kamen- oh je, oh 
Schreck – Mariannes Hosen-
bein war oben herum kom-
plett abgerissen. Die Militär-
decken hatten eine besondere 
Webart. Waren Sie einmal 
angeschnitten, rissen sie sehr 
schnell. Wir waren so entsetzt 
und hielten das abgerissene 
Stück immer wieder an die 
Hose. Darüber lachen wir 
noch heute. Die Freude an der 
Hose war also nur kurz gewe-
sen und für eine neue Hose 
war kein Stoff da. 

Die Heimatvertriebenen 
kommen 

Im Mai 1946 kamen dann 
die Heimatvertriebenen zu 
uns. Es waren ca. 80 Men-
schen. Jeder hatte ca. 30 kg 
Gepäck dabei. Der Saal bei 
Knetsche war ihre erste Un-
terkunft. Dann wurden die 
Vertriebenen auf die Häuser 
verteilt. Es war für sie wie für 
die Einheimischen eine große 
Herausforderung. Die Häuser 
waren klein, wieder musste 
zusammengerückt werden. 
Da man kriegsbedingt nur das 
Nötigste hatte, wurden alte 
Sachen zusammen getragen 
und was ging zusammen ge-
nagelt. Trotz der vielen Prob-
leme kann ich mich nicht an 
größere Streitigkeiten erin-
nern. Viele der Heimatver-
triebenen sind in Holzhausen 
sesshaft geworden. Die Jünge-
ren wissen schon nicht mehr, 
welche Familien das waren. 

Die Währungsreform 
Endlich war Frieden. Die 

Väter und Söhne kehrten 
nach und nach aus der Gefan-
genschaft zurück. Manche 
brachten noch einen Kamera-
den mit, der nicht nach Hause 
konnte. Die Heimkehrer wa-
ren oft abgemagert und muss-
ten langsam an normales Es-
sen gewöhnt werden. 1948 
kam die Währungsreform. 
Das Geld – auch auf den 

Familie Köhler 
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Sparbüchern - wurde abge-
wertet. Jeder bekam  40 Mark 
pro Kopf, das sogenannte 
Kopfgeld.  Zu kaufen gab es 
aber kaum etwas und wenn 
doch, dann war es gemessen 
an heute – sehr, sehr teuer.  

1949 war meine Konfir-
mation. Es war immer noch 
schwer, Kleidung und Schu-
he  zu bekommen. Zum 
Kaffeetrinken gab es im 
Backhaus gebackene Hefeku-
chen. Eine Obsttorte war et-
was Besonderes. 

Ganz allmählich wurde es 
besser. Es mangelte aber im-
mer noch an allem. Die 
meisten Häuser waren repa-
raturbedürftig. Im Krieg hat-
te es keine Farbe oder Bau-
materialien gegeben. Die 

Konfirmation Jahrgang 1934/35 Palmsonntag 10.April 1949  
mit Pfarrer Kurt Stork vor der Kirche Ulm   

Konfirmanden aller drei Ulmtalgemeinden von links 
1. Reihe Marianne Groos, geb. Rupp, Tinnegret …, geb. Braun, Hilde Droß, geb. Kuhn, Irmgard Vetter, geb. 
Droß, Emmi Bingel, geb. Ott, Pfr. Kurt Stork, Edeltraud Arndt, geb. Georg, Edith Lenz, geb. Lange, Elvira Hopf, geb. 
Biemer, Emmy Daniel, geb. Keul, Irmtraud Johannes, geb. Adam, Gisela Klose, geb. Schelter 
 
2. Reihe Adelheid Butteri, geb. Bruder, Irene Schönberger, geb. Born, Heinz Droß, Balduin Droß, Heinz. G. 
Droß (Bahnhof), Erich Schäfer, Erhard Diehl, Wolfgang Höltke, Friedel Droß,   Hannelore Matzkeit, geb. Hornivius, 
Helga Koch, geb. Hammer 

 
3. Reihe Eberhard Hain, Paul Jakob, Friedhelm Müller, Erhard Crema, Otto Schmidt, Berthold Droß, Berthold 
Klaus, Gerhard Born, Manfred Wacket 
4. Reihe Oskar Daub, Otto Köpper, Ewald Droß, Alfred Hief, Erhard Kurz, Oswin Gerth, Wilhelm Mark 

Menschen haben in der 
Nachkriegszeit viel gearbei-
tet und gespart. Es wurde 
i.d.R. 6 Tage die Woche ge-
arbeitet. Ein Arbeiter bekam 
damals ca. 12 Tage Urlaub 
im Jahr. Urlaubsreisen wa-
ren  nicht erschwinglich. 
Kindergeld und andere fi-
nanzielle Hilfen gab es in 
der Nachkriegszeit auch 
nicht. Die Menschen waren 
froh, wenn sie einigermaßen 
in Frieden leben konnten. 

Aber es hatte, wie ich 
glaube, eine neue Zeit ange-
fangen. 

Deshalb werde ich meine 
Aufzeichnungen an dieser 
Stelle beenden. 

 
 

Wir danken Emmy Da-
niel für ihre bewegenden 
Aufzeichnungen aus ihrer 
Kindheit in den Kriegs - 
und den Nachkriegsjahren 
bis 1949. Diese Aufzeich-
nungen in Verbindung mit 
dem Tagebuch des franzö-
sischen Kriegsgefangenen 
Michel Gobert (siehe Blitt-
che Ausgabe 13/Mai 2019) 
dokumentieren in ein-
drucksvoller Weise das täg-
liche dörfliche Leben im 2. 
Weltkrieg. 

 
Liebe Emmy , vielen 

herzlichen Dank und alles 
Gute für Dich und Deinen 
Mann Günter. 
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fenden Kessel probieren. 
Das Kochfleisch, das sich 

noch im Kessel  (meist war 
es der Sittkessel) befand, 
wurde durch den Wolf ge-
dreht und musste für drei 
Sorten Kochwurst, nämlich 
Presskopf, Leberwurst und 
Blutwurst herhalten. Brat -
und Cervelatwürste gehör-
ten auch dazu. Gewürzt 
wurde mit Salz, Nelken, 
Pfeffer oder Majoran, ganz 
nach Geschmack. Die 
Fleischmasse kam in die 
Füllmaschine und von dort 
aus in die Därme oder die 
Blase und musste für einige 
Stunden im Kessel gegart 
werden. 

Wooschtsopp 
Abends versammelten 

sich dann alle, die an der 
Hausschlachtung beteiligt 
waren sowie geladene Gäste 
(Nachbarn und Verwandt-
schaft)  zur Wooschtsopp. 
Es war ein echtes Festessen, 
vor allem in den ärmeren 
Zeiten. Zunächst wurde 
Wellfleisch mit Sauerkraut 
serviert, dann folgte als 
Gang 2 verschiedene Würs-
te mit Kartoffelsalat und 
Süßäppel. Ein Schnäpschen 
zur Verdauung durfte auch 
nicht fehlen. Es soll sogar 
vorgekommen sein, das fast 
nichts mehr von dem 
Schwein übrigblieb. 

Die Wooschtsopp wurde 
natürlich auch an Familien 
im Dorf ausgetragen, teils 
mit „Mäuschen“ – das wa-
ren zwei kleine Blutwürste, 
in einem Darm -, die sie 
sich aufwärmten und gut 
schmecken ließen. 

Besonders gut schmeckte 
die Wooschtsopp, wenn ei-
nige Würste von selbst oder 
mit Nachhilfe beim Kochen 
in ihr aufgeplatzt waren. 

 
Lebendige Heimat. 1. Auflage 1998 
Friedhelm Müller 

entfernt. 
Die Füße nach oben, 

hängte man das Schwein, 
meist an einem Dreibock auf. 
Der Bauch wurde aufge-
schlitzt, die Blase ausgespült 
und aufgeblasen und für den 
Presskopp vorbereitet. Die 
Eingeweide wurden entfernt 
und das Schwein mit kaltem 
Wasser abgespült und mit 
einem Spalter zerlegt. Dann 
kam der Fleischbeschauer, 
der das Schwein untersuchte 

und für gut befinden musste. 
Nun gab es ein deftiges  
Frühstück, bei dem auch 
schon manch „Klarer“ durch 
die Kehlen geflossen ist.  

Oftmals ging es erst am 
nächsten Tag weiter. Die 
Hausfrau teilte dem Metzger 
mit, wie ihre Wurst-, Braten-, 
Speck- und Schinkenwün-
sche waren. Der Vormittag 
verging mit dem Durchleiern, 
dem Mengen und dem Wür-
zen, sowie dem so wichtigen 
Abschmecken des Bratwurst-
teiges. 

Wellflaasch 
Es gibt gleich Wellflaasch! 

Diese Info mobilisierte alle 
Beteiligten. Alle wollten ei-
nen Happen aus dem damp-

Die Hausschlachtung 
 

Aich hu gehött, ihr hätt geschloacht und hätt so goure Wooscht gemoacht 

Mit diesem Spruch, der 
noch fortgeführt wurde mit   
- gebbt mir oa voe de Lange 
en loasst die Kozze hinge -    
zog die Dorfjugend früher 
zum Bauernhof, um am 
Schlachtfest-Schmaus – 
Wooschtsopp genannt – teil-
zuhaben. 

Im Spätherbst wurde der 
Hausmetzger  - lange Zeit 
war das Bienes Richard – be-
stellt. Schon frühmorgens 
kam er mit seinem Handwa-

gen voller Schlachtutensilien. 
Den Trog hatten die Helfer 
bereits schon Tage vorher 
geholt und auf dem Hof auf-
gebaut. Dann ging  alles 
Hand in Hand. Der Metzger 
machte schon seinen Schuss-
apparat klar. Das Schwein 
wurde aus dem Stall geführt 
und schnell hatte die arme 
Wutz ihr Schweineleben aus-
gehaucht. 

Am Dreibock zerlegt 
Das Blut wurde in Schüs-

seln für die Blutwurst gesam-
melt und gerührt. Mit verein-
ten Kräften wurde der 
Schweinekörper in den Trog 
gelegt, sodann mit ein paar 
Eimern heißem Wasser abge-
brüht und sein Borstenfell 

Bienes Richard (Richard Dross) 



Ausgabe 20 /November 2022 Heimat- und Geschichtsverein Holzhausen – Usser Blittche  Seite 11 

Särge ledig Verstorbener. 
Großen Anklang fand auch 

die Besichtigung des Turmes 
der Dorfkirche. Das von unse-
ren Mitgliedern   Harald Lip-
pert, Reinhold Dross und Vol-
ker Germann renovierte Uhr-
werk und die Glocke wurden 
von Volker Germann fach-
kundig präsentiert. 

An den von Claus Peter 
Müller und seiner Frau Sibylle 
herrlich herbstlich dekorier-
ten Tischen ließen es sich die 
Gäste bei deftiger Kartoffel-
suppe, Kaffee und selbstgeba-
ckenem Hefekuchen kräftig 
munden. Andere nahmen re-
gen Anteil an der Bilderschau, 
die von Hans Joachim 
Schwalbe gezeigt wurde und 
das  oft sehr mühsame Leben 
aber auch das Füreinander 
Dasein im Dorf zeigte. Es 
wurde so manch unerwartetes 
Wiedersehen mit angesam-
melten Neuigkeiten gekrönt—
ein ganz unterhaltsamer 
Nachmittag war angesagt. Zu-
mal die Kinder von Marina 
Sirvend mit Spielen von anno 
dazumal abgelenkt wurden. 

Das schöne Wetter rundete 
die Veranstaltung ab und so 
zog es Groß und Klein zum 
gemütlichen Teil auf die Ter-
rasse des DGH. 

Bei all dem freuten sich 
auch unsere Kassierer. Peter 
Knetsch und Lothar Schäfer. 
Insgesamt eine wirklich ge-
lungene Veranstaltung, so 
hörte man allenthalben. 

Tag der offenen Tür am 16. Oktober 2022 

Ein vielfältiges Programm, 
das unser Verein in dieser 
Form noch nicht organisiert 
und angeboten hatte, erfreute 
bei herrlichem Herbstwetter 
viele Gäste. 

Das Dorfmuseum Altes 
Haus, das Dorfarchiv, der 
Kirchturm mit der Glocke 
und Uhrwerk sowie eine Bil-
derschau lockten nicht nur 
Holzhäuser, sondern auch 
ehemalige Holzhäuser und 
Gäste aus Heimatvereinen, 
wie Allendorf, Beilstein, 
Burgsolms, Greifenthal, 
Odersberg, Steindorf und 
Werdorf an. 

Eine Zeitreise ins 19. Jahr-
hundert erlebte man bei Füh-
rungen von Helma Schauß 
durch das Dorfmuseum Altes 
Haus und erfuhren dort, wie 
man vor rd. 120 Jahren lebte. 
Küche und Ern (Flur) waren 
eins, nebenan die Gut Stub 
und im 1. Stock das Schlaf-
zimmer mit Vorhangbett, 
Strohmatratze und dem 
Frankfurter Schrank, der die 
damalige Trachtenkleidung 
beinhaltet. 

Das Dorfarchiv, präsen-
tiert von Gabi Köhler, lockte 
viele Interessierte an. Die 
Dorfgeschichte der vergange-
nen 200 Jahre und Stamm-
bäume Holzhäuser Familien, 
die von Monika Schwalbe 
zusammengetragen wurden, 
sind dokumentiert. Prunk-
stück ist jedoch die Toten-
krone, die auf dem Dachbo-
den der Kirche gefunden 
wurde. Bis weit ins 19. Jahr-
hundert schmückte sie die 

Helferinnen bei der Essenaus-
gabe, Ergül Konur,  Claudia Groos, 
Sarah Kohl-Schmidt 

Küche und Ern im Alten Haus  Restauriertes Uhrwerk 

Totenkrone mit dem Finder  
Willi Schäfer 

Gabi Köhler im neuen Archiv 

Gemütliche Runde auf der Terrasse 
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Der Heimatkalender 2023 
ist da ! 

Der Heimat- und Ge-
schichtsverein Holzhausen 
bietet wieder einen Heimat-
kalender, diesmal mit Moti-
ven aus dem Holzhäuser Ge-
schäftsleben anno dazumal 
an. Freut Euch auf eine Zeit-
reise in die Holzhäuser Ge-
schäftswelt und lasst  alte Er-
innerungen wieder aufleben. 

Ein schönes Weihnachts-
geschenk für alle – auch ehe-
malige – Holzhäuser. 

 
 
Bestellung bei 
Hans-Joachim Schwalbe 
06478 2650 

Platt-Geschwätz 
Mundartlexikon für Zuge-
reiste und Holzhäuser, die es 
vergessen haben 
Aache  - Augen 
Beem -Bäume 
Blirrer -Blätter 
Bulldock  - Traktor 
Burre  backe- Osttorte ba-
cken 
Butsch – Eber, dreckiger 
Mensch 
Chressboam Weihnachts-
baum 
Chressdoag - Weihnachten 
duggesich – hinterhältig 
fuxdeufelswild - verärgert, 
stinksauer 
Gaasel - Peitsche 
geliggt – gelogen 
Ginns – Gänse 
Kollroawe - Kohlrabi 
Laab – Laub 
Meen – Möhren 
mill - weich 
oanich – einig 
Pitzje - Pickel 
Plätzjer – Plätzchen 
Rupselpannkuche – Kar-
toffelpuffer 
Saafe – Seife 
Schees – Karren 
Schmausel – Eintopf aus 
Sauerkraut u. Kartoffeln 
schnappe – hinken 
schrooh - hässlich 
Trommseeg – Säge für 2 
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T e r m i n e :  

03.12.2022  Nikolausmarkt 
  Kreuzgasse 
29.12.2022  Grenzgang 
  Treffen 10 Uhr 
  Kreuzgasse 

Holzhäuser Nikolausmarkt  
 
Nach zweijähriger Corona-
Pause freuen wir uns auf den 
diesjährigen Nikolausmarkt . 

DIN  A4 12 €,   DIN A3 15 € 

Will das Glück nach seinem 
Sinn 
Dir was Gutes schenken, 
Sage dank und nimm es hin 
Ohne viel Bedenken 
Jede Gabe sei begrüßt, 
Doch vor allen Dingen: 
Das worum du dich be-
mühst, 
Möge dir gelingen.                              
Wilhelm Busch 

Holzhäuser Nikolausmarkt 


